




monika schultes | felix weinold | nimm 2



monika schultes | felix weinold



76

Naschen ist gesund
Johannes P. F. Richter

1.
Bilder sind Behauptungen. Die Rechtfertigung besteht meist einzig
in der Idee des Künstlers: „Weil ich es so und nicht anders will.“
Als kleiner Gott erschafft der Maler ein autonomes Werk nach von
ihm allein gesetzten Regeln. Dies war nicht immer so: in Zeiten,
als Künstler in erster Linie als Handwerker und Auftragnehmer
galten, wurden die Regeln oft bis ins kleinste Detail vom Auftrag-
geber bestimmt: was wo in welcher Größe und Ausgestaltung auf
dem Bild zu sein hatte.
Von diesen Zwängen hat spätestens die Moderne den Künstler be-
freit: er ist nun ein Gestalter eigenen Rechts. Dies hat zur Folge,
daß die individuelle Handschrift, der persönliche Stil, ja die Person
des Künstlers selbst stärker in den Fokus geraten. Das anonyme
Meisterwerk ist selten, manche Werke sind untrennbar mit der
Person des Schöpfers verbunden. Das führt dazu, daß dem Be-
trachter gelegentlich beim Besuch einer Sammlung die Bilder
gleichsam als Marken ins Auge springen, als Verweis auf den
Künstler, bevor er das einzelne Werk genauer betrachtet hat.
Die Künstler fühlen sich in dieser Rolle nicht unwohl: sie sind –
mehr oder weniger – egomanisch, und dürfen es nicht nur sein, es
wird geradezu von ihnen erwartet. 

Daß ausgerechnet dieser zeitgenössische Künstlertyp geeignet
sein soll, Gemeinschaftsbilder zu schaffen, erstaunt und macht
neugierig. Denn Zusammenarbeit an einem Bild erfordert: das
Sicheinlassen auf die formalen und inhaltlichen Ideen des anderen,
das teilweise Zurücknehmen eigener Gestaltungsideen und Stra-
tegien, das Tolerieren von Bildelementen, die man in gänzlich ei-
genen Bildern niemals so stehenlassen würde, den Verzicht auf die
auf Anhieb erkennbare eigene Handschrift. Dies alles sind Fähig-nimm2_02 | 2013 | Mischtechnik auf Leinwand | 100 x 80 cm (Detail; siehe Abb. auf S. 15)
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keiten und Eigenschaften, die der individualistischen Künstlerper-
sönlichkeit gemeinhin mangeln. Das Gesetz lautet: Du sollst keine
anderen Götter neben Dir zulassen. Wer jemals beobachten durfte,
wie sich Künstler, die eine Gemeinschaftsausstellung organisieren,
sich gegenseitig bei dem doch nur gemeinsam erfolgreichen Pro-
jekt gegenseitig scheel beäugen, gegenseitig von den besten Plät-
zen zu verdrängen und das eigene Werk auf Kosten der anderen
ins bessere Licht zu rücken versuchen, der bekommt eine Ahnung
davon, um wieviel schwieriger es wird, wenn zwei Künstler die
Schlacht auf ein und demselben Malgrund austragen.

2.
Nun gibt es zwar zahlreiche Beispiele erfolgreicher künstlerischer
Zusammenarbeit, genannt seien so legendäre Gespanne wie Gil-
bert & George oder Fischli/Weiss. Gerade bei diesen beiden Paa-
rungen funktioniert dies aber in erster Linie wegen des radikalen
Verzichts des einzelnen Protagonisten auf eine individuell erkenn-
bare Handschrift, und das Akzeptieren einer gemeinsamen Pro-
jektsprache, bei der nicht mehr auszumachen ist, wer welchen
Anteil am fertigen Werk hat. Keiner strickt an einem Soloprojekt,
Gemeinsamkeit ist Prinzip und Marke.
Spannender sind deshalb in unserem Zusammenhang temporäre
Paarungen, wie z. B. Warhol/Basquiat. 1984/85 entstanden zahlrei-
che Gemeinschaftsarbeiten der zwei durchaus verschiedenen
Künstlerpersönlichkeiten: Hier der eher scheue und kühle Warhol
mit seiner auf inhaltlich unpersönlichen, distanzierten Sujets (Wer-
bung, Alltagsgegenständen, Zeitungsfotos, Idolen) beruhenden
Kunst, die durch die technische Umsetzung (Siebdruck, Vervielfäl-
tigung, Produktion durch Assistenten) noch distanzierter wurde; da
Jean-Michel Basquiat, der ungestüm, direkt und wild die krudesten
Malgründe traktiert, äußerst emotional und inhaltlich sehr persön-
lich. Und siehe da: die beiden Handschriften steigern sich gegen-
seitig, es ensteht Spannung, vielleicht gerade weil der eleganten
Blässe von Warhols dekorativem Stil die rabiaten Eruptionen der
Basquiat’schen Kritzel- und Wucherwelt gut tun. Genauso wie die
konstruktiven Elemente Warhols manche von Basquiats naiven

Symbolen in ein verblüffend intellektuelles Schaufenster stellen.
Es gibt ein berühmtes Foto, das die beiden Künstler in einem an-
gedeuteten Boxkampf im Atelier zeigt, mit echten Boxhandschu-
hen; der athletische Basquiat mit nacktem Oberkörper verpasst
dem blassen, dünnarmigen Warhol in hellem T-Shirt eine rechte
Gerade ans Kinn. Man sieht dem Bild an, daß hier ein Kampf nur
gespielt wird, und keiner dem anderen wirklich weh tut. Ein biß-
chen ist es auch auf den gemeinsamen Leinwänden so.

3.
Für die Ausstellung „NIMM ZWEI“ war die Vorgabe: jeweils ein/e
Künstler/in der Künstlervereinigung „Die Ecke“ verbündet sich
temporär mit einem Nichtmitglied zwecks Schaffung von in irgend
einer Weise aufeinander bezogenen Werken. Monika Schultes,
Ecke-Mitglied und zu diesem Zeitpunkt im Arbeitsausschuss tätig,
hatte einen wesentlichen Anteil an diesem Ausstellungskonzept.
Der Grundgedanke war, sich als „Ecke-Künstler“ einer kreativen
Erweiterung und Herausforderung zu stellen und eine besondere
künstlerische Partnerschaft einzugehen. Felix Weinold schien für
Monika Schultes die richtige Wahl zu sein, denn gerade aus ihren
unterschiedlichen malerischen Standpunkten und Perspektiven
könnte sich ein neues gestalterisches Potential entwickeln. Beide
wählten den härtesten Weg: das gemeinschaftliche Malen. Ab-
sichtslosigkeit trifft Kalkül, bildnerische Emotionen begegnen Kon-
struktion und Fläche korrespondiert mit Struktur. 

Dass ausgerechnet diese beiden Künstler beschlossen, für das
Projekt zusammenzuarbeiten ist erstaunlich. Monika Schultes ist
in Augsburg und weit darüber hinaus bekannt für ihre heftige Mal-
weise, immer figurativ, stark inhaltlich, von wilder Erfindungskraft
getrieben, detailreich und mit einem gewissen horror vacui. Ihre
Palette ist leuchtend, und in die expressive Farbigkeit setzt sie oft
noch Akzente mit purer Leuchtfarbe. Ihre Leinwände sind bevöl-
kert mit starken Frauen, wilden Tieren und Fabelwesen, neuer-
dings mit Figuren aus Renaissance-Bildern, denen sie mit ihrer
ausgeprägten Handschrift eine echte Wiedergeburt beschert.
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Stilistisch fast das Gegenteil sind die Arbeiten von Felix Weinold:
Er vermeidet geradezu einen wiedererkennbaren Duktus, und
seine Werke sind über einen längeren Zeitraum betrachtet nicht
aus einem Guß. Durch den Wechsel von eher ungegenständlichen
zu gegenständlichen Phasen, das Hereinnehmen von verfremden-
den Elementen (photorealistisch gemalten Partien, eincollagierten
Elementen, geometrischen Übermalungen von stark inhaltlichen
Sujets, die er im Internet, der Werbung und auf Postkarten findet)
entstehen laufend Brüche. Das WIE scheint das WAS in dieser Ma-
lerei weit zu überwiegen; Zitate und Anspielungen auf die ältere
und jüngere Kunstgeschichte bilden den Verfremdungseffekt, der
verhindert, daß der Betrachter romantisch glotzt. Die Farbigkeit ist
eher gedämpft, ein gewisser Hang zu kühlen Farben zieht sich
durch das ganze Werk.

Nun treffen sich diese auch vom Typ her stark unterschiedlichen
Künstlerpersönlichkeiten in Weinolds Atelier; man einigt sich darauf,
versuchsweise Schwarzweißfotos von Universitäts-Absolventen aus
den Geburtsjahren der beiden (1955 Schultes, 1960 Weinold) als Vor-
lage und Katalysator für Bildentwicklungen zu verwenden. Gearbei-
tet wird an zwei nebeneinander an der Wand hängenden Lein-
wänden, nach einer Weile wird getauscht. Und es kann nicht aus-
bleiben: es kommt schnell zum Krach. Die beiden schildern es recht
diskret; man darf aber vermuten, daß zeitweise ordentlich die Fetzen
flogen. Keiner von beiden ist es gewohnt, daß seine eben erst ge-
machte Bilderfindung vom anderen ohne mit der Wimper zu zucken
im nächsten Moment übermalt, ausgelöscht, umgedeutet wird. Man
ist persönlich verletzt, weil man manches, was der andere tut, nicht
als Stärkung der gemeinsamen Arbeit, sondern als persönlichen
Angriff empfindet.
Es kommt ein Prozess in Gang, bei dem jeder sich für erlittene bild-
nerische Demütigung umgehend malerisch rächt. Nach auf diese
Weise erfolgreich gescheiterten ersten Werken und daraus gewon-
nenen Erkenntnissen kehrt sich die Destruktion langsam in Kon-
struktion um: beide besinnen sich auf ihre Stärken, und es entste-
hen zunehmend dichte Arbeiten, die starkfarbig sind, aber gebän-

digt durch entfärbte, ruhigere Zonen. Narrative, detailreiche Felder
werden im Format durch eher zeichnerische, konstruktive Gerüste
im Format verspannt. Auch eine gemeinsame Farbpalette, die wohl
von beiden akzeptiert wird, stellt sich ein, oft basierend auf der
Spannung zwischen rostigem Rot bis Orange und kühlem Grün.
Zum Teil läßt sich die Entwicklung hin zu echten Gemeinschafts-
arbeiten an Fotos zeigen, die in verschiedenen Arbeitsphasen auf-
genommen wurden. Dabei ist auch erstaunlich, wie kühn bisweilen
Bildinhalte, an denen lange gearbeitet worden war, zum Zwecke
der Verdichtung kurzerhand aufgegeben und übermalt werden.
Manche Motive erfahren eine radikale Umdeutung: ein Portrait
kann beispielsweise zu einem Ganzfigurenbild mutieren, unter-
wegs der Gestalten verlustig gehen, und sich schließlich zu einem
Interieur wandeln.

Bei den besten der entstandenen Arbeiten haben sich in der Tat die
beiden Handschriften so miteinander verwoben, daß man sie spon-
tan keinem der beiden Künstler zuordnen könnte; bei anderen hat
sich letztlich eine/r „durchgesetzt“, der/die andere ist einen Schritt
zurückgetreten, oder hat vielleicht sogar resigniert. Erkennbar
bleiben die Spuren von langem Ringen, palimpsestartig ist die Ge-
schichte mancher Bilder durch die oberste Malschicht hindurch zu
erahnen.

4.
Was nun? Beide Künstler versichern, daß die zum Teil existenziel-
len Erfahrungen dieses Projekts außerordentlich bereichernd für
die eigene Arbeit waren. Gezwungen, liebgewordene Sichtweisen,
angewöhnte Maltechniken und Vorgehensweisen in Frage zu stel-
len oder über Bord zu werfen, wuchs der Respekt vor der Hand-
schrift des anderen und die Akzeptanz gegenüber neuen, fremden
Ideen.
Es muß ja künftig nicht immer ein ganz großer Bissen sein, den
jeder von der Bildwelt des anderen nimmt. Aber das Naschen ist
jedenfalls gesund. Wir werden dies mit hoher Wahrscheinlichkeit
künftigen Soloarbeiten der beiden Künstler anmerken.
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oben: zwei Entwicklungszustände des Bildes auf Seite 15
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Seiten 16–21: zwölf Entwicklungszustände des Bildes auf Seite 23
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Seiten 26–28: sechs Entwicklungszustände des Bildes auf Seite 29
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oben: zwei Entwicklungszustände des Bildes auf Seite 31
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